

Die Wahrheit in sich selbst erblicken

nur für einen Augenblick

gilt mehr als alle Himmel, alle Welten,

mehr als alles, was es gibt.

(Rumi)
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Einleitung

Der Anlass zu diesem Buch liegt teils in meiner eigenen Biografie, die mich vom Christentum und der Ikonenmalerei zum Zen und zur Selbstergründung (Atma Vichara) nach Ramana Maharshi geführt hat. Zudem habe ich im Lauf vieler Jahre Biografien über mehrere der genannten spirituellen Persönlichkeiten aus Ost und West geschrieben und auf diese Weise ihr Leben und ihre Lehre kennengelernt. Dadurch entstand der Gedanke, eine Zusammenstellung dieser verschiedenen spirituellen Wege in ihren Unterschieden, doch vor allem in ihren Gemeinsamkeiten zu präsentieren, sowie den allgemeinen Fragen nachzugehen, was Spiritualität überhaupt ist, welches Gottes- und Menschenbilder ihr zugrunde liegt, welche Erfahrungen damit verbunden sind und was ihr Ziel ist.

Die Auswahl ist nicht vollständig und hat ihren Schwerpunkt im Christentum und Advaita und ihren Schnittpunkten. Die Lehre der verschiedenen Persönlichkeiten wird nur in einigen Aspekten dargelegt. Wer sich näher interessiert, findet in der Bibliografie weiterführende Literatur.

Ich zitiere oft Bill Lindley und Miles Wright, zwei moderne „spirituelle Lehrer“ des Advaita, die weitgehend unbekannt sind. Bill Lindley hat Advaita mit dem Christentum verbunden, und Miles Wright ist den Weg der Selbstergründung bis zum Ende gegangen. Bill „traf“ ich im Internet, Miles ebenso, aber auch einmal im wirklichen Leben. Bill starb 2011 unerwartet an Krebs, Miles Anfang dieses Jahres, (2026) nachdem wir 25 Jahre lang teils in intensivem E-Mail-Austausch über viele Bereiche der Übung gesprochen hatten. Beide waren auf ihren jeweiligen Wegen sehr konsequent, überzeugt und überzeugend. Ich habe hier „spirituelle Lehrer“ in Anführungszeichen geschrieben, da vor allem Miles dieser Rolle stets skeptisch gegenüberstand. Von beiden durfte ich Bücher veröffentlichen (s. Literaturverzeichnis). Die Zitate von Miles stammen aus seinem neuesten Buch „Weitere Gespräche zur Selbstergründung“, das kürzlich posthum erschienen ist, und von Bill aus seinem Buch „Christliches Advaita: Liebe im Fluss“.

Wir leben in einer Zeit des großen Exodus aus den christlichen Kirchen. Die traditionellen kontemplativen Orden, die einst die Wiege der abendländischen Spiritualität waren, sterben aus. Die Menschen finden keinen Bezug mehr zur Kirche und ihren Glaubensvorstellungen, doch das spirituelle Bedürfnis bleibt. Karl Rahner hat bereits 1966 prophezeit: „Der Fromme von morgen wird ein ‚Mystiker‘ sein, einer, der etwas ‚erfahren‘ hat, oder er wird nicht mehr sein.“ Und der Benediktiner Bede Griffiths, der in Südindien den christlich-hinduistischen Saccidananda-Ashram in Shantivanam führte, hat geschrieben: „Unser Ashram in Shantivanam erlebt einen endlosen Strom von Besuchern aus aller Welt, die Gott erfahren möchten und die einen Weg des Gebets und der Meditation suchen, der es ihnen ermöglicht, ihr wahres Selbst zu erkennen, ihre Persönlichkeit zu entwickeln und zur Kirche eine neue und entschiedenere Beziehung zu finden. Es tut mir weh, all die Menschen zu sehen, die die Kirche verlassen, weil sie dort nicht die Form des Gebets finden, die sie suchen.“1

Hinzu kommt, dass das Christentum seine Monopolstellung verloren hat. Die Menschen finden zunehmend andere Zugänge zur Spiritualität, die in den östlichen Religionen liegen. So gibt es inzwischen auch hierzulande eine ganze Palette an Wegen zum Spirituellen, die alle ihre Berechtigung haben, sofern sie seriös gelehrt werden. Man muss sie nicht gegeneinander ausspielen oder darüber debattieren, welcher Weg denn nun besser ist, denn diese Frage ist müßig. Keine Religion oder spirituelle Richtung hat die Wahrheit für sich gepachtet. Es steht allen gut zu Gesicht, die Vorstellung aufzugeben, sie allein böten den einzigen richtigen Weg.

Bill schreibt: „Die Christen missionieren gern und wollen die Nichtchristen bekehren. Das war schon immer so und ist es noch. Das wird durch die Vorstellung gerechtfertigt, dass nur jene, die Christus kennen, gerettet werden. Ich kann nicht erkennen, worin sich das von der Vorstellung unterscheidet, dass nur jene, die mit den Vorstellungen Ramanas und dem traditionellen Advaita übereinstimmen, verwirklicht werden können. […]

Die Leute gehen nach Indien, besonders zum Arunachala, und verehren den Ort. Ramana Maharshi wird verehrt, und zu ihm wird gebetet. Er wurde vergöttlicht wie Jesus. Seine Worte werden von seinen Verehrern mit derselben Ehrerbietung ausgesprochen wie die Worte Jesu von den fundamentalistischen Christen. Jesus und Ramana sind Geschichten. Es gibt viele Geschichten. Manche spielen auch im modernen Westen.

Wir sehen, dass der Westen viele Lehrer aus verschiedenen Traditionen hervorbringt. Manche haben Kontakt und Erfahrung mit östlichen Traditionen und binden das in ihre Lehre ein. Die östlichen Traditionen machen uns oft die Erfahrung in unseren westlichen Traditionen zugänglich, aber das bedeutet nicht, dass wir das eine gegen das andere eintauschen müssen. Nachdem ich die Lehre Nisargadatta Maharajs gefunden hatte, brauchte ich zehn Jahre, um diese Vorstellungen in meine eigene Tradition zu integrieren. Die Wahrheit ist nicht der exklusive Besitz einer einzigen Tradition, sondern kann in vielen Traditionen erkannt werden.“2

Bede Griffiths schreibt: „Die Ansicht, Jesus Christus wäre der einzige Weg, war einfach nur eine geschichtliche Illusion. Erst jetzt merken wir, dass die Erfahrung Jesu einzigartig und wunderbar ist, dass sie aber nicht der einzige Weg ist, auf dem Gott erfahren wurde. Darüber kann es wirklich keinen Zweifel geben.“3

Doch trotz aller Unterschiede gibt es einen gemeinsamen Nenner für alle Menschen, der in der Tiefe der Spiritualität, egal welcher Richtung, jenseits der Glaubenskonzepte und Vorstellungen, gefunden werden kann.

Um nochmals Griffiths zu zitieren: „Solange wir auf der Ebene der äußeren Religion mit ihren Dualismen von Zeit und Raum, Subjekt und Objekt, Gut und Böse, Wahrheit und Irrtum, Gott und Mensch bleiben, werden wir die Konflikte zwischen den Religionen nie überwinden, ja, nicht einmal die politischen Unterschiede. Nur innerhalb der mystischen Tradition jeder Religion können wir über die Gegensätze hinauskommen, ohne diese dabei zu verwischen oder zum Grund für die Trennung zu machen. Es geht darum, das Geheimnis der transzendenten nicht-dualistischen Wirklichkeit zu erfassen, denn nur in diesem lässt sich die Antwort auf alle Fragen der Menschen finden.“4

Und: „Jenseits aller Unterschiede zwischen unseren Religionen gibt es eine grundlegende Wahrheit, die wir alle teilen. Solange wir an der Oberfläche bleiben, sehen wir nur die Unterschiede, und der Hinduismus scheint Meilen weit weg vom Christentum oder vom Islam. Aber wenn wir in jeder Religion in die Tiefe gehen, uns auf ihr Zentrum zubewegen, dann kommen wir uns automatisch näher. Denn alles entspringt in diesem Zentrum – und alles läuft auf dieses Zentrum zu!“5

Das Coverbild zeigt Miles Bild „Bindu“. „Bindu“ ist ein Sanskrit-Wort, das „Punkt“ oder „Tropfen“ bedeutet und in der indischen Philosophie den heiligen Punkt symbolisiert, aus dem die gesamte Schöpfung ihren Ursprung nimmt und in den sie wieder eingeht. Er wird oft als Quelle kosmischer Energie, als Zentrum des Bewusstseins oder als das zwischen den Augenbrauen gelegene dritte Auge betrachtet. Im allgemeinen Verständnis können wir ihn auch als die Essenz, den „Punkt“ der Gemeinsamkeit aller Religionen und spirituellen Richtungen definieren.

Das Buch soll Suchenden Anregungen geben, zu einem vertieften Verständnis des eigenen spirituellen Wegs beitragen und einen Blick über den Tellerrand auf andere Traditionen ermöglichen.



1 Griffiths: Wege zum Christus-Bewusstsein, S. 46

2 Lindley: Christliches Advaita, 230 f.

3 https://www.deutschlandfunk.de/bede-griffiths-guru-moench-und-mystiker-100.html (31.5.2026)

4 Griffiths: Eine Welt, S. 65
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Was ist Spiritualität?

Versenkung oder Versunkenheit – eine natürliche menschliche Erfahrung

Die Versunkenheit oder Versenkung, d. h. das Richten des Geistes6 nach innen, geschieht oft unwillkürlich und ist eine natürliche menschliche Erfahrung. Wenn sich vor uns unerwartet ein schönes Naturschauspiel eröffnet, ist dies dieser „WOW-Moment“, bei dem alle Gedanken verstummen. In diesem kurzen Moment werden alle mentalen Schleier beiseitegeschoben, und wir erfahren das uns innewohnende Glück. Danach macht sich das Ego-Ich diesen Moment zu eigen und schwärmt davon – und der Moment, wie er war, ist vorbei. Das Ego sehnt sich zwar danach, ihn zurückzuholen, was ihm willentlich jedoch nicht gelingt, da es sich auf einer dualistischen Ebene bewegt und wieder einen Schleier auf das Selbst wirft.

Diese Versunkenheit kann sogar bei Tieren beobachtet werden, wenn z. B. ein Vogel für einige Zeit bewegungslos dasitzt und in die Luft starrt. Kinder erleben sie oft spontan in ihrer Selbstvergessenheit, wenn sie spielen, was im Erwachsenenleben leider verlorengeht.

Das Streben nach innen zum eigenen Sein und das Leben aus diesem Sein, das unser Lebensgrund ist, ist also ein natürliches Bedürfnis eines jeden Menschen, ob er nun religiös oder spirituell ist oder nicht. Der einzige Unterschied besteht darin, dass der religiöse oder spirituelle Mensch sich dessen gewahr ist und sich ihm bewusst zuwendet, indem er betet oder spirituelle Übungen macht.

Sadhana – Gerade auf ein Ziel zugehen

Die spirituelle Übung wird im Sanskrit „Sadhana“ genannt, von der Wurzel „sadh“, was „gerade auf ein Ziel zugehen“, „erfolgreich sein“ bedeutet. Dieses Ziel wird je nach Religion unterschiedlich benannt, meint aber im Wesentlichen dasselbe. Man will Erleuchtung erlangen, die Befreiung (Moksha) aus dem Kreislauf des Samsara oder die Vereinigung mit Gott (Unio Mystica), dem Grund unseres Seins. Im Buddhismus ist es die Erlangung der Wesensschau und im Advaita das Eingehen in den Atman (das Selbst).

Um dieses Ziel zu erreichen, wird ein Weg beschritten, der in bestimmten spirituellen Übungen besteht.

Der Körper und die Atmung

Der Körper ist bei den verschiedenen spirituellen Wegen von unterschiedlicher Bedeutung. Viele Meditationslehrer im Westen betonen, dass der Mensch sich zuerst einmal „erden“ müsse, d. h., er muss von seinem verkopften Zustand herunterkommen und wieder seine Körperlichkeit und Sinne empfinden. Deshalb legen sie einen besonderen Fokus auf das Körperempfinden und die Atmung und gehen von einem ganzheitlichen Ansatz aus. Im Zen wird die korrekte Körperhaltung beim Meditieren betont, die dem freien Atemfluss dient und im festen, stabilen Sitz „Erdung“ bedeutet. Im Yoga gibt es die Asanans, Körperhaltungen, die positiv auf die Gesundheit des Körpers wirken, und beim Meditieren wird oft die Aufmerksamkeit auf ein bestimmtes Chakra wie den Punkt zwischen den Augenbrauen gerichtet. Das Jesusgebet wird mit dem Atem geübt, ja sogar mit dem Herzschlag. Bei den Achtsamkeitsübungen wendet man den Fokus ebenfalls auf den Körper, die Sinne und die Atmung.

Alle Traditionen sind sich einig, dass der Atem bei der Meditation und Kontemplation eine besondere Rolle spielt. Atem und Geist hängen miteinander zusammen. Ist der Geist unruhig, ist der Atemfluss gestört. Ist der Geist ruhig, fließt der Atem ruhig dahin. Deshalb wird beim Meditieren oft empfohlen, den Atem zu beobachten, was ihn beruhigt und vertieft. Im Yoga wird er aktiv kontrolliert (Pranayama), wozu allerdings ein Lehrer nötig ist, da mit dieser Methode, die die Atmung beeinflusst, für den Ungeübten ein Schaden entstehen kann.

In manchen Retreats werden deshalb Körperübungen eingebaut, die den Körper harmonisieren und entspannen und den Atem wieder frei fließen lassen. Dazu sind etwa Qigong und Tai Chi hervorragend geeignet.

Das Problem des wandernden Geistes und die Stille

Der Geist ist ein nützliches und notwendiges Werkzeug, um unseren Alltag zu bestreiten. Wir brauchen ihn, doch zu oft verlieren wir uns in Gedanken, die mit unseren Aufgaben oder dem, was momentan erforderlich ist, nichts mehr zu tun haben. Die Gedanken verselbständigen sich, und es entstehen endlose Gedankenschleifen, die uns plagen und uns unsere seelische Ausgeglichenheit und oft auch den Schlaf rauben.

Es ist das Ziel jedes spirituellen Weges, den wandernden Geist nach innen zu wenden und zur Ruhe zu bringen, durch welches Mittel auch immer, und den inneren Reichtum zu entdecken.

Der Unterschied zwischen West und Ost besteht vorrangig darin, dass der Gedankenfluss des westlichen Menschen sich nach außen richtet, der des östlichen Menschen eher nach innen.

Bede Griffiths schreibt: „Es gibt einen Raum im Herzen, der alles enthält. Feuer, Luft, Sonne, Mond und Sterne – alles existiert innen. Wenn wir den Geist mit seiner Fähigkeit zu bemessen und seine Kategorien von Raum und Zeit überschreiten, finden wir die wahre Grundlage des Universums. Dort sind die Dinge nicht tote Materie, wie die westliche Wissenschaft uns so lange weisgemacht hat, sondern Leben und Intelligenz. Die Menschen im Westen haben sich jahrhundertelang nach außen der Welt der Sinne zugewandt und sich selbst im äußeren Raum verloren. Jetzt ist es an der Zeit, sich nach innen zu wenden und zu lernen, den inneren Raum im Herzen zu ergründen und diese lange und faszinierende Reise zum Zentrum zu unternehmen. Im Vergleich dazu ist die Erforschung des Mondes und der Planeten ein reines Kinderspiel.“7

Was geschieht, wenn die Gedanken schweigen, die Interpretationen aufhören und die Wünsche versiegen, wenn der Gedankenfluss unterbrochen wird? Dann offenbart sich eine tiefere Seinsebene. Die Erfahrung der Stille ist keine negative Leere, sondern, christlich gesprochen, die der göttlichen Präsenz. Sie ist der Quell, aus dem alles entspringt. Somit ist Stille nichts Totes, sondern vielmehr die Fülle des Seins.

Auch das buddhistische Nirvana meint nichts anderes. Nirvana bedeutet wörtlich „auslöschen“. Damit ist das Auslöschen von Leiden, Begierden, Karma und Samsara, dem ewigen Kreislauf der Wiedergeburten, gemeint, wodurch die wahre Lebensfülle erlangt wird.

Die Sache mit der Hingabe

In religiösen Kreisen wird oft von Hingabe gesprochen. Gib dich einfach Gott oder dem Absoluten hin – und alles ist erledigt. Wenn das nur so einfach wäre!

Bill schreibt: „Hingabe ist nichts. Hingabe ist alles. Nichts, insofern als es eine passive Handlung ist. Sie ist einfach die Beendigung einer Handlung oder eines Widerstandes. Was könnte leichter sein als das? Was könnte leichter sein, als sich passiv dem Angriff eines Bären zu ergeben? Oh ja, dazu ist äußerster Mut nötig! Hingabe ist alles, weil der Mut, der dafür nötig ist, Sadhana, Übung, das Leben ist, um sie zu erreichen. Du bringst den Mut auf, dich passiv und bewegungslos zu verhalten, wenn eine brummende, speicheltriefende Bestie dich anstößt, an dir riecht und dir Angst einjagt. Du tust das nicht, weil du darauf hoffst, dass es funktioniert, sondern weil du verstehst, dass alles andere völlig nutzlos ist.

So ist es auch mit der spirituellen Hingabe. Der Geist mag keine Hingabe. Er will seinen Lohn. Er hat dir gesagt, du sollst vor dem Bären davonlaufen und um dein Leben rennen. Vor dem Schmerz wegrennen. Dich hinter einer Maske verbergen, dich in Vorstellungen verlieren (eine großartige Art, wegzulaufen!). Nein, der Geist mag keine Hingabe. Er möchte eine Geschichte erfinden. Leben als Ausrede! Die spirituelle Suche wird dann zur Suche nach dem Ende der Ausreden.

Es ist wirklich so einfach. Du willst Liebe? Du willst Frieden? Hör mit den Ausreden auf und erfahr sie. Sie sind bereits da. Unter dem Terror und dem Tod, dem die Welt ausgesetzt ist, ist der Friede, die Liebe, die du suchst, beständig da. Ergreife ihre Hand. Ihre Hand ist immer ausgestreckt. Hingabe? Ja. Gib dich trotz der Angst hin. Du weißt ja, dass Davonrennen nutzlos ist.

Gib dich dem Tornado hin wie Dorothy in ‚Off to Oz‘, und kehre nach Hause zurück, indem du erkennst, dass es keinen so wertvollen Ort wie Zuhause gibt. Dorothy hat ihre Hacken zusammengeschlagen und sich dem Vertrauen unterworfen. So fand Dorothy nach Hause zurück. Hingabe ist der Weg.“8

Die Sünde der Trennung und der Wunsch nach Einheit

Wenn man zur Beichte geht, bekennt man als Christ seine Sünden. Man hat diese und jene Sünde begangen. Man bekennt also verschiedene Sündentaten. Doch das eigentliche Problem bleibt dabei oft unerwähnt und unerkannt.

Im tiefsten Verständnis ist „Sünde“ die Abspaltung von Gott, von der Einheit, von dem Grund unseres Seins. Das, was getrennt ist, muss wieder zusammengefügt werden – was die Bedeutung der Begriffe „Yoga“ (Verbindung, Vereinigung) und „Religion“ (Rückbindung an Gott) ist. Das ist freilich ein grundlegenderer Sündenbegriff. In diesem Sinn haben die Kontemplativen und Mystiker aller Traditionen die Sünde verstanden. Ist die Einheit wiederhergestellt, versteht es sich von selbst, dass Fehlverhalten und „Sünden“, die auf Hochmut, Rachsucht, Neid, Eifersucht, Habgier, Trägheit und Genusssucht beruhen, nicht mehr begangen werden.

Wir alle sehnen uns in unserem Innern nach Einheit. Alles strebt nach Einheit, die Raum und Zeit überschreitet. Diese Einheit kennt keine Abspaltung und somit keine „Sünde“.

Gibt es Stufen in der Spiritualität?

Besonders in der westlichen Frömmigkeit wird von Stufen der Spiritualität gesprochen. Es gibt eine Art Leiter, die man emporklimmt, oder verschiedene Wohnungen in der „Inneren Burg“ bei Teresa von Avila, die man nach und nach erreicht. Diese Vorstellung beginnt bereits im 6. Jahrhundert bei Pseudo-Dionysius und zieht sich durch das ganze Mittelalter. Man geht einen Weg, auf dem man sich sozusagen Gott immer mehr nähert.

Das Advaita vertritt dagegen die Ansicht, dass das Selbst (der Atman) immer da ist. Man kann sich ihm nicht nähern, da es die Grundlage von allem ist und somit nicht „entfernt“ ist, sondern das Unmittelbarste, das es gibt, und zwar für jeden, ob er sich dessen nun gewahr ist oder nicht. Insofern gibt es kein Fortschreiten auf das Selbst zu. Der „Fortschritt“ besteht lediglich darin, dass man alle Hindernisse beseitigt, sodass das Selbst ungehindert erstrahlen kann.

Dies sind zwei völlig verschiedene Konzepte – einmal relativ gesehen, einmal absolut –, die je nach Sichtweise ihre Gültigkeit haben.

Auf der relativen Ebene ist der Mensch eine Person, und es ist eine Tatsache, dass er sich weiterentwickelt und reift. Das gilt natürlich auch für seine Spiritualität. Insofern gibt es einen Fortschritt und auch „Stufen“, wobei er immer tiefer versteht, dass Gott oder das Absolute die Grundlage seines eigenen Seins und des ganzen Kosmos ist und er nicht von ihm getrennt ist.

In manchen Kreisen wird – oft etwas überheblich – davon gesprochen, dass das Personale zugunsten des Unpersonalen überschritten werden müsse und es eine Entwicklung vom Personalen zum Unpersonalen gäbe. Das ist jedoch nicht ganz richtig. Die christlichen Mystiker wie auch Ramakrishna betonten beide Ebenen – die personale und die unpersonale. Sie schließen sich nicht aus, sondern ergänzen sich. Selbst Ramana Maharshi räumte ein, dass es für einen Menschen, der sich selbst als Person betrachtet, einen Gott gibt. Es ist für die meisten wohl eher ein Wechselspiel, was besonders bei den christlichen Mystikern zum Ausdruck kommt, die die personale Ebene nie endgültig leugnen oder verlassen.

Das Konzept des Fortschritts in der Spiritualität birgt die Gefahr, dass sich ein Stolz entwickeln kann, ein Fortgeschrittener auf einem Übungsweg zu sein und eine spirituelle Agenda zu haben, wie man auch eine weltliche Agenda besitzt. Ein Klassiker der Zen-Literatur von Shunryu Suzuki heißt: Zen-Geist Anfänger-Geist, womit er meint, „jeden Augenblick frisch und neu zu erleben – frei von vorgefertigten Konzepten und Vorstellungen. Diesen ‚Anfänger-Geist‘ gilt es, in allen Lebenssituationen zu kultivieren, um so letztlich innere Freiheit zu gewinnen und unsere wahre Natur zu verwirklichen.“9

In diesem Sinn bleibt der Übende also immer ein Anfänger.

Vielleicht ist es sinnvoller, nicht von Entwicklungen, Fortschritten und Stufen zu sprechen, sondern von einer Vertiefung.

Ruf, Berufung

Jeder Mensch hat eine Art von Berufung. Irgendwann im Leben spürt er, dass er für eine bestimmte Sache besonders geeignet ist, für eine Aufgabe, eine Kunst, eine Lebensform – was auch immer. Diese Berufung zu leben, ist das Sinnstiftende und Erfüllende in jedem Leben. Es ist der eigene Rhythmus des Herzens, der von innen den Takt und die Richtung vorgibt.

Doch was bedeutet Berufung im spirituellen Bereich?

Besonders im kirchlichen Milieu wird von Berufung gesprochen – Berufung zum Priester, zur Ordensfrau usf. Dies betrifft dann eine konkrete geistliche und kirchlich gebundene Lebensform. Es gibt auch die allgemeine Nachfolge Jesu, die jeder Christ als Berufung hat.

Doch das ist zu eng gedacht, denn jeder Mensch ist „berufen“, die Wahrheit zu entdecken oder zur Liebe, wie Bill es unten formuliert, ob mit oder ohne Religion. Wer den Ruf hört – auf welche Weise auch immer –, begibt sich auf den Weg.

Freiheit, Frieden, Liebe und Glück

Abgesehen von der Sehnsucht nach Einheit spürt jeder Mensch einen inneren Drang nach etwas Größerem, Höherem, nach einer unbestimmten Freiheit, die er oft nicht in Worte fassen kann, nach Frieden, Liebe, Glück oder nach der absoluten Wahrheit.

Swami Abhedananda10 schreibt: „Wir alle wissen, dass wir derzeit mehr oder weniger egoistische Leben führen und unter Einschränkungen handeln, dass wir nicht genau das sind, was wir sein möchten. In den ruhigen Momenten unseres Lebens blicken wir manchmal auf uns selbst und spüren, dass unsere Seelen, wie Adler, von Natur aus frei sind und in den unendlichen Raum aufsteigen können, nun aber durch Egoismus gefesselt und in den Käfigen grobstofflicher menschlicher Körper gefangen sind. In solchen Momenten erkennen wir unsere Knechtschaft und suchen nach Freiheit. In der Sehnsucht, in den unendlichen Raum ewiger Glückseligkeit zu fliegen, kämpfen wir hart darum, unsere Ketten zu sprengen, die Barrieren niederzureißen, die uns einschränken, und jedes Umfeld zu überwinden, das uns in Knechtschaft hält.“11

Ramana Maharshi spricht davon, die Sehnsucht nach der Wahrheit müsse so groß sein wie die nach Luft zum Atmen, wenn man unter Wasser gedrückt wird.

Wenn die Gedanken zur Ruhe kommen, wenn wir nach Hause in unser eigenes Sein kommen, stellt sich allmählich das Gefühl des Geistes- und Herzensfriedens ein, so könnte man meinen. Trotzdem ist das mit dem Geistesfrieden manchmal so eine Sache.

Bill unterscheidet zwischen dem Frieden des Geistes und dem Frieden des Herzens. „Wir hören so oft davon, dass man durch die Spiritualität Geistesfrieden erlangt. Vorstellungen von Seligkeit und Stille erfüllen den Geist, aber es ist der Geist, zu dem diese Vorstellung von Frieden gehört. Das Nagen, das wir fühlen, wenn wir wirklich gerufen sind, zerrt am Herzen. In diesem Fall genügt nur der Friede des Herzens.

Es ist das Herz, das die Liebe beobachtet. Der Geist versucht vergeblich, Liebe zu organisieren, aber das Herz beobachtet, wie sie sich in völligem Vertrauen entfaltet. Kein Urteilen – das ist die Aufgabe des Geistes. Gleichgültig, wie friedvoll der Geist ist, er wird weiterhin versuchen, zu organisieren. Denn dazu ist das dualistische Wesen des Geistes und das Denken gedacht.

Wenn der Ruf aus der Liebe kommt und sich selbst ruft, dann ist es ein Ruf des Herzens. Das bringt keinen Geistesfrieden, sondern vielmehr die Erkenntnis, dass Geistesfriede ein Wunsch des Geistes ist, der nur durch seine Beseitigung erfüllt werden kann. Nur wenn wir für die Liebe selbst leben, sie um ihretwillen suchen, folgen wir unserem Ruf. Versuche, die Spiritualität oder die Suche zu benutzen, um etwas Persönliches zu erlangen, selbst wenn es sich um den Geistesfrieden handelt, und du wirst dich selbst in der Suche begraben.

Es muss mehr als nur den Wunsch geben, die Dinge oder das Leben zu verbessern. Wir müssen mehr als unsere Vorstellung von Wahrheit und unsere Verbindung mit ‚Gott‘ suchen. Der Sog der Liebe zu sich selbst hin ist die einzige Kraft, die uns die Linie überschreiten lässt und uns nach Hause bringt. Deine eigenen Wünsche, wie dringend oder ernsthaft sie auch sein mögen, werden nicht ausreichen. Du musst den Geistesfrieden und jede Vorstellung von ihm aufgeben und durch Akzeptanz ersetzen. Es mag Geistesfriede geben oder nicht. Mit dem Frieden des Herzens wird der Geistesfriede bedeutungslos.“12

Obwohl Brahman eigenschaftslos ist, wird es doch oft als Sat-Chit-Ananda beschrieben. Sat ist das reine Sein, Chit das Bewusstsein und Ananda ist Glückseligkeit. Brahman ist also reine Seligkeit.

Doch was ist Glück eigentlich? Wir alle rennen dem Glück ständig hinterher und suchen es. Es wird oft mit Wunschbefriedigung verwechselt. Wenn ich dies und das bekomme, bin ich glücklich. Doch ist es so? Und was ist Glück überhaupt? Kann man es durch äußere Dinge erwerben, oder ist es bereits in uns?

Auf diese Frage antwortete Ramana Maharshi in Talk 3: „Wenn ein Mensch glaubt, dass sein Glück von äußeren Umständen und seinem Besitz abhängt, dann müsste man daraus schließen, dass es mit wachsendem Besitz zunimmt und mit seiner Minderung abnimmt. Wenn er nichts besitzt, müsste sein Glück gleich null sein. Doch was ist die wirkliche Erfahrung des Menschen? Stimmt sie mit dieser Sichtweise überein?

Im Tiefschlaf besitzt der Mensch nichts, nicht einmal seinen eigenen Körper. Doch anstatt unglücklich zu sein, ist er überaus glücklich. Jeder wünscht sich einen tiefen Schlaf. Daraus ist zu schließen, dass das Glück dem Menschen innewohnt und nicht auf äußeren Umständen beruht. Man muss sein Selbst verwirklichen, um das Vorratslager an ungetrübtem Glück zu öffnen.“13

Dasselbe gilt für das Glück, das jedes Lebewesen sucht. Was ist Glück überhaupt? Kann man es durch äußere Dinge erwerben, oder ist es bereits in uns?

Und in Talk 106: „Glückseligkeit ist nichts, was man erlangen muss. Vielmehr bist du immer Glückseligkeit. Dieses Verlangen entsteht aus einem Gefühl der Unvollständigkeit. Wer hat dieses Gefühl der Unvollständigkeit? Erforsche es. Im Tiefschlaf warst du glückselig. Jetzt bist du es nicht mehr. Was hat sich zwischen diese Glückseligkeit und diese Nicht-Glückseligkeit gestellt? Es ist das Ego. Suche nach seiner Quelle, und du wirst feststellen, dass du Glückseligkeit bist.

Es gibt nichts Neues zu erlangen. Du musst hingegen deine Unwissenheit loswerden, die dich glauben lässt, dass du etwas anderes bist als Glückseligkeit. Wer hat diese Unwissenheit? Sie gehört dem Ego an. Verfolge die Quelle des Egos zurück. Dann verschwindet das Ego, und die Glückseligkeit bleibt zurück. Sie ist ewig. Du bist Das, hier und jetzt.“

Dass das Glück nichts ist, was außen ist, macht auch Ramakrishna mit seinem Gleichnis vom Vogel auf dem Schiffsmast deutlich:

„Ein Vogel saß geistesabwesend auf dem Mast eines Schiffes, das im Ganges vor Anker lag. Langsam segelte das Schiff hinaus aufs Meer. Als der Vogel zu sich kam, konnte er in keiner Richtung ein Ufer finden. Er flog nach Norden in der Hoffnung, Land zu erreichen. Er flog sehr weit und wurde sehr müde, konnte aber kein Ufer finden. Was sollte er tun? Er kehrte zum Schiff zurück und setzte sich auf den Mast. Nach einer langen Weile flog der Vogel erneut fort, diesmal nach Osten. Doch auch in dieser Richtung konnte er kein Land finden. Überall sah er nur das unendliche Meer. Sehr müde kehrte er erneut auf das Schiff zurück und setzte sich auf den Mast. Nachdem er eine ganze Weile ausgeruht hatte, flog er nach Süden, dann nach Westen. Als er in keiner Richtung ein Anzeichen von Land fand, kam er zurück und ließ sich auf dem Mast nieder. Er verließ den Mast nicht wieder, sondern saß dort, ohne sich weiter zu bemühen. Er fühlte sich nicht länger ruhelos oder besorgt. Weil er frei von Sorge war, unternahm er keine weitere Anstrengung.

Die weltlichen Leute wandern um des Glücks willen in den vier Himmelsrichtungen der Erde umher. Aber sie finden es nirgends. Sie werden nur müde und erschöpft.“14

Am Ende gilt jedoch, dass alle Erfahrungen aufgegeben werden müssen, auch das Empfinden von Frieden und Glück. Im Advaita wird der menschliche Leib (das Körper-Geist-Gefüge) in fünf Hüllen (Koshas) eingeteilt, die von der grobstofflichen Hülle bis zur Hülle der Seligkeit reichen, die alle negiert werden müssen. Die Hülle der Seligkeit, die im Tiefschlaf oder im Samadhi ohne Körperempfinden erfahren wird, muss als letzte ebenfalls aufgegeben werden. Dasselbe betonen auch christliche Mystiker wie der Autor der „Wolke des Nichtwissens“ und Thomas Merton (s. h.).

Spiritualität und seelische Gesundheit

Die Spiritualität spielt für die seelische Gesundheit eine bedeutende Rolle. Yoga, Achtsamkeitsübungen und Meditationen können begleitend zu einer Psychotherapie eingesetzt werden.

Besonders Gebet und Kontemplation können für einen gläubigen Menschen sehr befreiend wirken, da er erkennt, dass die Last nicht auf ihm, sondern auf Gott liegt, wenn er sich ihm bedingungslos hingibt. So sagt Ramana Maharshi in Talk 503: „Wenn du dich der höheren Macht auslieferst, ist alles gut. Diese Macht kümmert sich um deine Angelegenheiten. […] Warum willst du die Last auf deinem Kopf behalten, wenn du mit dem Zug reist? Der Zug trägt dich und deine Last, ob du sie nun auf dem Kopf behältst oder auf dem Boden abstellst. Du erleichterst den Zug dadurch nicht von seiner Last, sondern strengst dich nur unnötig an.“

Besonders Thomas Keating (s. h.) streicht die entlastende und reinigende Kraft der Kontemplation heraus und nennt sie eine Art göttliche Psychotherapie, bei der das ganze Gerümpel des Unterbewusstseins beseitigt wird, indem man sich Gottes Gegenwart ausliefert.

Umgang mit Depressionen und physischem Schmerz

Beide, Miles und Bill, waren krank. Miles litt über viele Jahre an allen möglichen körperlichen Krankheiten, verbunden mit heftigen Schmerzen, sodass er seinen Beruf aufgeben musste. Bill litt an Depressionen und an einer (vermutlich leichteren) Form des Asperger-Syndroms. Beide machten auf ihre Weise klar, dass der Schmerz, sei er physisch oder psychisch, nicht ihr eigentliches Sein war.

Bei Depressionen herrschen immer noch viele Vorurteile, und sie werden besonders im spirituellen Bereich oft weggedrückt. Ein guter Christ hat durch seinen Glauben froh, ja fröhlich zu sein. Und wie kann ein Nicht-Dualist, der sein Ego als unwirklich betrachtet, an Depressionen leiden? Deshalb finde ich das Kapitel „Erleuchtung und Depression“ in Bills Buch für alle Betroffenen sehr ermutigend, da es eine neue Sichtweise ermöglicht, und gebe es hier vollständig wieder:

„Was sagst du da? Depression und Erleuchtung im selben Satz? Wie ist das möglich? Bedeutet Erleuchtung nicht Heilung von der Depression? Nein, das ist
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